




S

Anzeige
74

offentlichen Prufung

der vier untern Claſſen der

Dom-Schule
den aten und zten Octob. Nachmittags.

Zu welcher
gehorſamſt und ergebenſt einladet

Chriſtian Gottfried Struenſee,
K. P. C.R. der DomSthule Rector.

ααααο
gedruckt in Delius Buchdruckerey 17

7

.7AI AA Alljy D
A





c

oCch habe dieſe wenige Blatter, wo
B mit ich mir die Ehre gebe, ſo
wol die verehrungswurdigen Patro
nen unſrer Schule, als inſonderheit
die Eltern unſrer Jugend, zu unſerer
Schul-Prufung einzuladen, einer
Betrachtung beſtimmt, die keinem
vernunftigen Leſer, und inſonderheit
dem nicht, der das Gluck hat, ein
Chriſt zu ſeyn, gleichaultig ſeyn kann.
Jch werde namlich die Lehre JEſu, die
wir Chriſten bekennen, von einer Sei—
te betrachten, die ſie uns ſo liebenswur
dig machen muß, ſo ſehr ſie von ihrer
Gottlichkeit zeugt. Sie hat tauſend
ſchone Seiten: ſie wird mir aber von der
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Seite inſonderheit ſchatzdar, daß /ſte
den, der ſie annimmt, aus ſeinem
Unagluck heraus hebt, ihn zum gluckli
chen Renſchen ſchon hier macht, und
zu einem noch unendlich groſſern Gluck
vorbereitet, und damit zum voraus tro—
ſtet. Sie hat auch das vor ſich, daß
ſie Millionen Menſchen wurcklich gluck
lich gemacht hat, und unter allen de
nen, die ſie wahrhaftig bekannt, noch
niemand geweſen, dem es“ leid gewor
den, ein Chriſt zu ſeyn; wenn unter
dein Haufen derer,die ſie verachten,
ein ſehr groſſer Theit bittre Reue dar
uber empfunden, und entweder zu ihr.
zuruckkehren muſſen, oder ſinnlos und,
mit Schrecken das ungluckliche Leben.
geendigt. Und dieſe Gluckſeligkeit be
wurkt ſie durch die einfachſten Mittel.
Sie giebt dem, der ſie annimmt, Ruhe
in die Seele; und wurkt Reinigkeit,
Unſchuld, und Heiligkeit der Sitten, in
einem Grad, und auf ſolche Art, die
ſie von allen Reliaionen der Welt auf
die vortheihafteſte Art auszeichnet.
Sie fordert um ruhig, das iſt der gott
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lichen Gnade verſichert, und gegen alle
Uebel getroſtet zu ſeyn, kein einig gu—
tes Werk: aber eben dadurch wurkt
ſie nicht allein den groſten Ernſt tu—
gendhaft und heilig zu ſeyn; ſie giebt
dadurch unſern Seelen den groſſen
Fond von wahrer Tugend, daß uns
dieſelbe nicht allein moglich, ſondern
leicht, ſuß, und ein Gluck wird.

Man muß ſich unter die Beſtien und
Thiere erniedriget, und entwedee den
Kopf ganz verſtumpft haben, oder ich
weiß nicht wie ſinnlos, und raſend gei
worden ſeyn, wenn man an ſein Ver—
haltnis gegen GOtt nicht mehr geden
ket. Cicero hat ſchon im zweyten Buch
uber die Geſetze den Gedanken geau
ſert, dem der Herr Kaſtner ein neues
Licht gegeben, es ſey ein weſentlicher
Vorzug des Menſchen vor dem Vieh,
daß er ſich einen GOtt denkt. Der
Hund, der Fuchs, und andere Thiere
ronnen ſehr ſchlau ſeyn: von GOtt ha
ben ſie nicht die geringſte Ahndung,
und konnen ſie nicht haben. Der dum
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b e
ſte Menſch, wenn er denkt, denkt ſich
wenigſtens einen GOtt: wie unvoll

kommen auch ſeine Begriffe davon ſeyn
moaen: und man muß in den abſcheu—
lichſten Sophiſten ausgeartet ſeyn,
wenn man ſeinen Verſtand anwenden
kann, dieſe Wahrheit zu beſtreiten.
Dieſer Menſch wird noch ganz nahe
ans Thier grenzen, wenn er ſich den
GOtt, den er als Menſch denken muß,
nicht als ſeinen Herrn denkt; und wenn

bn er irgend etwas mehr aufgdeklart iſt,
li

wird er ſeine Heiligkeit und Gerechtig

l

keit unmoglich verkennen konnen. Da

I her kommen bey allen Volkern ihre Re—
11! J ligions-Anſtalten, ihre Gottesdienſte;

daher entſteht die intereſſante Frage,

111
die nur entweder der Dumkopf, oder
der leichtſinnige Gaufler, oder der

J ſchwarze Boſewicht nicht thut: wie
7J gefalle ich dem GOtt, den ich glaube?M oder wenn ich Unrecht gethan habe,M wodurch ich ſeinen Unwillen gereitzt;
h

E

J fuhle
J t

wie entutehe ich der gerechten Strafe,

nn

in die ich verſallen bin? und wie ge
lange ich zu ſeiner Huld wieder, die ich

J

ĩ

J

ee—14. 4

1

n



Lne 7fuhle verſcherzt zu haben? und je
ernſthafter man denkt, je aufgeklarter
der Verſtund iſt, je richtiger die Be
griffe ſind, die wir uns von allen Din
gen machen: deſto ofter wird man ſich
die Frage thun, und ſie ſich zu beant
worten ſuchen. Aber nur der, der
von der Lehre JEſu unterrichtet iſt,
wird ſich dieſelbe auf eine Art beant
worten, die dem Herzen wahre inwen
dige Ruhe verſchaffen kann.

Alle Menſchen, und alle Religions—
Verfaſſungen, auſſer der wahrenchriſt
lichen, der Mahomedaner, alle Arten
von Heyden, ſo viel ihrer auf der cela
che des Erdbodens zwiſchen beyden Po
len wohnen, und der neue Jude ver—
weiſen ſich und andere bey dieſer wich
tigen Frage, auf gutes thun, und
boſes laſſen. Und ſelbſt ausgeartete
Chriſten, auch unter denen Partheyen,
die von ihren Vorfahren die wahre
Lehre hatten erben konnen, und ſollen,
ſchlagen dieſen Weg ein, und rathen
ihn andern an: ſo klar es auch jedem
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denkenden Menſchen ſeyn muß, daß er

vom Ziele abfuhre, und uns in Laby—
rinthen irren laſſe, aus denen wir uns
nimmer mehr heraus helfen konnen.
Denn man kann unmoglich vernunftig
und grundlich denken, ohne einzuſehen,
wie truglich dieſer Weg ſey, deſſen Un—
richtigkeit die unglucklichen Folgen, wel—
che die treffen, die ihn in Ernſt betreten,
in allen Religionen nur zu deutlich dar
thun. Der aufrichtig Gottesfurchtige
Jude, der durch Unterlaſſuna des Boſen
und Bewurkung des Guten Gott ange
nehm werden will, wird ſich raſteyen,
und allen ſeinen Kraften aufbieten, recht
heilig zu ſeyn: alles aber, was er gewintj
wird das ſeyn, daß er nie gewiß wer
den, und vielteicht.deſto mehr innere
Unruhe empfinden witd wovon das
finſtre trube Auge, die Stirn von Sor
gen umwolkt, das eingefallne blaſſe Ge
ſicht, und der ausgemergelte und hypo
chondriſche Corper zu laut zeuget. Deni.
ernſten Derwiſch, dem redlichſten
Monch, dehn ſtreugen Brämiuer, ja
eineni jeden Chriften, der diefen betrug

lichen



SJ— dlichen Weg einſchlagt, wird es nicht
veſſer gehen. Er wird die geſuchte
Ruhe ſo wenig finden, daß ſeine in—
wendige geheime Unruhe nur deſto groſt
ſer ſeyn, und ſein Corper nur zu oft
darunter leiden wird: wie denn in der
That das Geſetz, und die nicht chriſt—
liche Uebung nach demſelben an der Hy
bochondrie vieler Perſonen dieſes Jahr
hunderts ſchuld iſt.

Jn der That iſt es unbegreiflich, wie
es einem denkenden Menſchen einfallen
kaänn, vorhergehendes Unrecht durch
nachfolgende gute Werke wieder gut
machen zu wollen. Sind wir denn
nicht ohne dis zu allem Guten verpflich
tet; daß wir hoffen konnten, durch Be
folgung unſrer Pflicht vorher begange
ne Sunden abzuthun? wer mich ein
mal beſtohlen hat, wird der ſeinen
Diebſtahl dadurch qut machen, wenn
er auch kunftig alles, was er von neuem
borget, richtig abzahlt? Und dazu muß
man ſehr eigenliebig, und von ſeinen
Pflichten; von ihrer Vollkommenheit,
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von der Art, wie ſie geſchehen ſollen,
nicht aufs beſte unterrichtet ſeyn, wenn
man das nicht einſieht, daß unſre be—
ſte That ſo viele Mangel, und ſo viele
Flecken hat, daß ſie nicht allein nicht
zureicht, begangne Sunden abzuthun,
tiondern dem reinſten und alles ſehen
dem Auge GOttes nothwendiag mißfal
len muß; da unſer bloder Blick ſchon
ſo viele Mangel in derſelben entdeckt.
Alſo durch Werke der Tugend Sunden
tilgen wollen, iſt Vernuntt verleugnen:
und, wenn man ernſtlich zu Werke geht,
ſich in einen Abgrund von Noth, und
Kummer, und Troſtloſigkeit hinein
ſturzen.

Die Lehre, die uns JEſus und
ſeine Apoſtel, und Zeugen ſowol in den
Schriften des neuen, als des alten Bun
des hinterlaſſen haben, zeiat uns einen
ganz andern Weg. Und das iſt der,
daß wir ohne unſere Werke, aus GOt
tes Gnade, durch die Erloſung JEſu,

Wennſelig werden. Rom. 2, 24.der Gedanke, durch ſeine Tugend ſich.
aus



nde
aus ſeinem Elend heraus zu helfen, und
ſich das Wohlgefallen GOttes zu ver—
ſchaffen, die allgemeine Religion aller
Menſchen iſt, und mit der Vernunft
im Widerſpruch ſteht; ſo dunkt mich,
läaßt ſich ſogleich der Schluß machen,
theils, die chriſtliche Lehre iſt nicht vom
menſchlichen Willen hervor gebracht,
theils, die chriſtliche Lehre iſt in dem
Stuck vernunftiger, als alle Religio
nen auſſer derſelben. Daß GOtt huld

reich genung iſt, die ganze Welt ſun
diger Menſchen zu begnadigen, und ſie
aus ihrem Elend heraus zu reiſſen, hat
der vernunftig denkende Menſch ſich aus
keinem Grunde mit Gewisheit verſpre
chen konnen: richtige und geſunde Be
griffe von der gottlichen allerhochſten
Gerechtigkeit laſſen weit eher das Ge
gentheil befürchten; nachdem es aber
in der Bibel ſteht: GOtt macht um
ſonſt tierecht: kann, dunkt mich, ein

denkender Menſch ohnmoglich anders
denken, als: das iſt GOtt wurdig,
GOtt anſtandig und gottlich, und von
ihm allein zu erwarten. Jch weiß

nicht
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nicht mit welcher ſchaamloſen Stirn
ein gewiſſer Unglaubiger geſagt hat:
Die Natur mahle uns GOtt als einen
Vater, die Offenbahrung als einen Ty-
tannen. Heißt das GOtt zum Tyran
nen machen, wenn man ſaat: Er wol—
le eine Welt ungluckſeliger Menſchen,
ohne das geringſte von ihnen zu for—
dern, glucklich machen, großmuthig
alle ihre Verſchuldungen ihnen verge
ben: und anſtatt ſie die Strafen em
pfinden zu laſſen, die ſie ſo ſehr ver—
dient, ne mit Gute und Wohlthaten
uberhaufen? und woher wuſten wir
das, wenn es uns die Offenbahrung
nicht geſagt hatte?

ESooleicht der leichtſinnige Menſch,
ehe er empfindet was Sunde ſen, ſich
mit der gottlichen Nachſicht troſtet; ſo
ſchwer wird es ihm ſeine Huld zu glau—
ben, wenn er, was Sunde iſt, wahr
haftig erkennen gelernt hat. Und da
hat die Lehre JEſu den unausſprechli
chen Troſt, daß ſie uns die Grunde ſo
anzeigt, warum uns GOtt vergeben:

witl,



e 13wili, daß wir nun unſer Vertrauen
zu GOtt .eben io ſehr auf ſeine Gerech
tigkeit, als aut ſeine Gute uud Scho
nung ſetzen konnen. Und dieſer Grund
beſteht darinn, daß GOtt ieinen Sohn
an unſrer Statt leiden laſſen: und ihn
fur uns zur Sunde gemacht hat, da
mit wir in ihm alle Vollkommenheit
finden. 2Cor. 5. Dieſe Seite vat
bey dein eruen Aunblick etwas auffal
lendes; und viele unter den jetzigen
Lehrern der Chriſten ſuchen ſie, wo
nicht gar abzuleugnen, doch wenigſtens
ſo viel als moglich den Menſchen aus
den Augen zu rucken, oder zu verbergen;
weil ſie ſich ungluckticher Weiſe.bere—
den, ſie ſey nicht vernunftmaßig ge
nug. Jſt ſie es denn würklich? Hat
der vernunftige Mann Urſach, ſich ih
rer zu ſchamen? Wir wollen ſie betrach
ten. Es hat wenige, aber groſſe Leu—
te geaeben, die ein Opfer, entweder
fur ihre Freunde, oder wol gar fur
ihr ganzes Volk haben werden wollen.
Codrus, ein Konig in Athen, der ſchon
faſt vor zooo. Jahren fur. ſein Volt

ſich



14 Lciſich hingab, und ſtarb, lebt dadurch
noch unter uns. Es iſt unmoglich, daß
man dieſes nicht an ſich fur eine tu
aendhafte Handluna erkennen“ſollte.
War das alſo Tugend, groſſe Tugend/
HeldenTugend; wie rann eine ahn
uche; aber viel vollkommnere Hand
lung GOttes, wodurch er eine ganze
Welt durch alle Ewigkeiten hindurch
glucklich zu machen geſucht, GOtt un
anſtandig ſeyn? Eine Handlung, wor
inn GOttes unerforſchliche Weisheit,
ſeine unermeßliche Liebe, ſeine unbe
grenzte Heiligkeit, und die Uebung der.
allerſtrengſten Gerechtigkeit mit allen
ſeinen moraliſchen Cigenſchaften ſo
ſichtbar iſt, daß, ſo unzahlich auch die
Werke GOttes ſind, worinn er dieſe
Vollkommenheiten offenbahret, kein
einiges iſt, ſo uns alle dieſe Eigenſchaf—
ten io klar, ſo redend, ſo uberzeugend
und ſo wurkſam darlegte. Wurkſam
fowol in der Beruhigung des Herzens;
indem wir dadurch uberzeugt werden,
GoOtt habe, unſere Sache gut zu ma—
chen, alles, ohne unſer Zuthun, allein

gethan,



Ve 15aethan: ſo daß wir jetzt die Bergebung
der Sunden, und die Erlaſſung der
Strafe, (wenn eine Vergleichung
moalich iſt) faſt noch gewiſſer von
ſeiner richterlichen Gerechtigkeit, als
von ſeiner Vater-Liebe erwarten kon
nen: als in der Aenderung unſerer
ganzen GemuthsFaſſung. und Her
vorbringung einer reinen, vernunftigen
und OOtt anſtandigen Heiligkeit.

und von dieſer Seite betrachtet,
iſt die Lehre JEſu, die wir Chriſten
bekennen, nicht weniger liebenswur—
dig, als von der, die ich jetzo mehr
nur in der Rerne gezeigt, als vollkom—
men beleuchtet. Laſterhaft ſeyn, und
elend ſeyn, iſt in der That einerley:
und tugendhaft und glucklich ſeyn, iſt
nur blos in Worten unterſchieden:
daß ich nicht begreiffen kann, wie ein
denkender Menich uch bey der Frage.
aufhalten kann, warum GOtt es dem
Laſterhaften wohlaehen, und den Tu—
gendhaften unglucklich ſeyn laßt? denn
in der That iſt, glaube ich, nicht mehr—

auf
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uf dieſe Frage au antworten, als auf
Gdie? Warum. Dtt das Licht finſter,

jnd die Finſterniß:helle ſehn laßt? man
rertigt ſte beyde init der Antwott ab:
daß die eine ſo widerſprechend, als die
andere; und der Fall, worüber man.
tragtunmoalich iſt. Eine Lehre al—
ſo, der wir es verdanken konnen, daß
wir tugendhaftr;.daß wir gluckliche
Meuſchen ſind, kann nicht anders, als
liebenswurdig ſeyn; weil ſie uns aluck
lich macht.  Und die chriſtliche Lehre
hat darinn.entſchiedene, und ſeyyr ſicht
bare Borzuge. Dieſer Vorzug beſteht
einmal darinn, daß der Umrang der.
Tugend-Lehren der chriſtlichen Reli
gion weit groſſet, und die Beſtime
mung derſelben viel ſcharfer, und rich
tiger iſt, als ſie je in einem Syſtem von

t Lh auſſer der Lehre JEſuSit en e ren,zorgetragen worden.
 Dit Welt fan byne einige Tugend gat

ch en ſtf g1nij t. enene!* a erha fe Jamnien.
gehen zu Grunde das ſehrt der. Au
genſchein: und laſterhafte! Staateii
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Lde 17verfallen; das lehrt die Geſchichte.
Daher findet man auch unter denen,
die die Wahrheit JEſu nicht erkannt
häben, furtrefliche Sitten-Spruche,
und groſſe Maximen, welche man in
den alten Schrift-Stellern nicht leſen
kann, ohne uber die ſchone Art, wo
mit ſie geſagt worden, eben ſo ſehr, als
uber ſie ſelbſt entzuckt zu ſeyn. Aber
wie viele große GrundLehren der Tu
gend, die GOtt zum Heil der Menſchen
in der Schrift bekandt machen laſſen,
auchen wir bey ihuen vergeblich! Wie
wenig haben ſie daraur gedrungen,
daß man GOtt lieben muſſe. Von
der Ehrerbietung von den Gottern lie

tet man etwas bey einigen: aber was
Liebe GOttes ſey, ſcheinen ſie nicht

Pewuſt zu haben. uUnd gleichwol in
vieſes nicht allein die Tuaend, aus wel
chen die ubrigen herflieſſen; man kann
ſchlechterdings nicht gluckſelig ſeyn,
wenn man dieſelbe nicht ausubet. Die
Rehre JEſu macht ſie zur HauptTu
gend: und fordert einen ſolchen Grad,
und ſolche Genauiakeit beh Ausubung
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Beer
dernthen)  wie beh allen ubrigen Lu
ariiden: dan der, welcher atlernet hat
dat  ugend uben eben ſo viel alsS

G (ſetuckſelig ſeyn, ift, ſte icht anders als
von dieſer· Sete bewundrrn kann.

Vat iſt ader der einige Vorzug der
chturtlichen Gitten: Lehre nicht. Str
macht uns die Aubitbuna der Tuaend
mogllich und erleientert ite uns. Var
mn id Liebe zu ihni daß wir teine Ge
botr hlten': und ſeine Gebote tnd
nicht ſchwer. 1Joh. 5, 3. Was uns zu
fehwer iſt, daran wagen wir uns enr
nitht:. was ſehr ſchwer in, nehmen ivn
eltweder ungern auf. oder werfen iet
bald, wenn es uns druckt, ab. Und dies
ür der Fall, worin ſteb die meiften
Mtenſthen in Abſicht auf die  Tugench

.5—
iun

vefinden. Die Erfahruna beſtatuur
au ſthr, daß das menichliche Hetz der
Boden nieht iſt, in dem die Tugend
von ſewbſt keimt, und gedryet: und daß
antieſtamte Tugenden mehr nicht. als

ch Jla erliche Hlrngeſpinſter ſind. etzo
ſchreibt



Lro
ſhreibt man zwar ſich, und allen Men
ichen ein gutes Zerz zu: man laßt
aver bey oem guten Herzen io vieltn
Laſtern Raum; oatz man den Ausdruck,
wenn er etwas bedeuten ſoll, fur nichts
anders, als fur eine Satyre auf den
Menſchen, dem man ein gutes Herz zu—

ſchreibt, anſeyen kann. Folglich dem
verderbten Menſchen wanre chriſtli
che Tugend predigen, iſt vicht ver
nunftiger gehanoelt, als wenn ein Sae

mann aur oven nackten Felſen ſeinen

verfaulen muß, hinein wirft. Wie
viel. vernunttiger iſt die Lehre, eie
wir Chriſten bekennen. Sie fordert
vorher eine neue Anlatze, einen neuen
Fond, einen gebeſſerten Boden, der
den Saamen der Tugend empfangt,
ihn keimen, und endlich Fruchte brin
gen.laſſt. Dieſe Wurkung heißt die
Gehrirt die Wiedergeburt aus GOtt;
und was daraus gewurkt wird, die
neue Creatur, den neuen Menſchen,

B2 den



den Geiſt, die göttliche Latur. Und
iſt die da: ſo wird dem Chriſten de
muthig ſeyn nicht ſchwerer werden, als
dem ſtolzen Thor, eitle Ehte zu ſüchen;
und Keuſchheit und Reinigkeit ſo leicht,
als dem Prieſter und Diener der Ve
nus den haßlichen Luſten zu frohnen:
ſo wird ihm die Uebung der Tugend
mehr um ihrer innern Wurde und
Schonheit, als um ihrer wohlthati
gen Foigen willen, Gluckſeligkeit ſeyn.
Und was in meinen Auaen einer der
gottlichſten Zuge in der chriſtlichen Re
ligion iſt, und ihr ein unleugbares
Siegel der Gottlichkeit aürdruckt,
iſt drittens das, daß dieſe qroſſe Ver
beſſerung des Menſchen, vieſe Aüs
ubung der Tugend, dadurch allein be
wurkt wird, daß der Meuſch erkennt,
GOTT habe ihn, ohne ſein Zuthun,

durch Chriſtum ſelig gemachtz; und
ſeine Tugend ſey zu dem Zweck, ihm
Gnade GOttes zu verdienen, unnutz
und unnothig. Muß die Lehre nicht
gottlich ſehn, die dem hulfloſen Men
ſchen dieſes verkundiget, aber eben

dadurch



Lers z1dedurch wahre Tuügend und wahre
Heiligkeit in ihm wurket? das er nicht
allein die Wege derſelben betritt, ſon,
dern ſo betritt, daß er ſeine Gluckſt
lügkeit darinn findet: und das Laſter
gerade aus dem Grunde unterlaßt,
aus welchem manche Leute keinen
Wein trinken; weil ein jeder Wein
ihter naturlichen Anlage wegen, ih
nen unausſtehlich iſt, Joh. 3 9.
Dieſe gotrliche Wurkung der Lehre
vbmn Verdieunſte JEfu bezeugt jedem

Chriſten ſeine Erfahrung und wem
ſeine Erfahrung das nicht beweiſet,
kainn keinen richtigern Schluß, als
den machen: daß er noch nicht
Chriſt ſey. Aber eben dieſe Erfah
rung der Chriſten iſt mit durren Wor
ten in der Bibel bezeugt. Johannes

ſagt 1 Joh. 5, 1. Wer da aglaubt,
daß JEſus der Zeiland (der Chriſt) iſt

B3 der
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der iſt von GOtt wiedergebohren; der
liebt GOtt; der liebt den Bruder;
der halt GOttes Gebote; der ſindet

ſit leicht; der uberwindet die Welt,
das iſt, alle boſe Begierden; und der
Gieg iſt der Glaube; ſo, daß an Jtf
ſum glauben, und die Wilt beſiegen,
unzertrennlich mit einander verbunden

iſt. Und Paulus leitet 2 Cor. 5,17
daß wir  neue Geſchopfe ſind, daß das

Alite vorbey iſt, und alles neu gewor
den, blos daraus her, daß GOc
uns mit ſich ſelber durch Chriſtum
verſohnnet hat. Eine ſo ſuſſe, ſo ſe
ligmachende, ſo. heilige Lehre glauht,
und bekenuet der Chriſti

ch habe dieſes bey der GGelegenhejt
geichrieben, daich, wie hiemüt gelchiebt,

die thochwurdigen Patronen unſerer
Schule, glle Gonner und Freunde des

Schül—



a Woe 23Schulweſens, und unſerer Schule; in
ſonderheit ein Hochehrwurdiges Mi
niſterium dieſer Stadt, und beſonders
die Eltern der uns anvertrauten Ju—
gend, in meiner Herrn Collegen und
meinem Nahmen unterthanig, gehor
ſamſt und ergebenſt erſuchen ſoll, un
ſerer SchulPrufung an den angezeig
ten Tagen gnadigſt und geneigt beyzu
wohnen:; und dadurch Lehrende und
Lernende zu ermuntern. Halberſtadt,

den iten Octob. 1773.
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